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alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 
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Mittel und Wege aufmerkſam zu machen, deren fi, eine ge⸗ 
wiſſe Klaſſe von Finſterlingen und Lichtauslöſchern (eteignoirs) 
auch in unſerm Frankreich bedient, um der Welt brav Sand 
in die Augen zu ſtreuen und ihr Reich, gleichviel auf wel 
chem Wege, auszubreiten. Die Abſchwörungsformel lautet 
fo; „Ich endesunterſchriebener Paulus Latour u. ſ. w. 
erkläre vor Gott und den Menſchen, daß ich mich, da mir 
das Unglück zu Theil wurde, von proteftantifchen Eltern go⸗ 
boren zu werden, bis auf dieſen Tag zur Lehre Calvins be⸗ 
kannt habe; daß ich aber, nach mehrjährigem Nachdenken 
über die Lehre der katholiſch-apoſtoliſch - römiſchen Kirche, 
die Ueberzeugung erwarb, ſie ſei die einzige, welche die 
Wahrheit lehre, das Schiff, welches allein dem Untergange 
entgehe „und die Klippe, an welcher Irrthum und Lüge 
immerdar ſcheitern werden. Deßwegen nun, und weil mir 
bange iſt von der Hand des Todes ergriffen zu werden, ber 
vor ich meinen Irrthum öffentlich abgeſchworen habe, wie 
ich es Gott und feiner Kirche ſchuldig bin, außerdem ermu⸗ 
thigt durch das erbauliche Beiſpiel meines ehemaligen Pfayr⸗ 
kindes, Hrn. Dambois von Larboux, geſtärkt durch die 
in Hrn. von Hallers Schrift ſo hinreichend entwickelten. 
Meinungen und Beweggründe, hauptſächlich aber gerührt 
durch die Gnade des heiligen Geiſtes, dem es endlich ge— 
lungen iſt, die Bedenklichkeiten und Hinderniſſe zu beſeiti⸗ 
gen, welche ich das Unglück hatte ihm entgegen zu ſtellen, 
hielt ich es für meine Pflicht, ohne fernern Aufſchub, eine 
Erklärung meiner Anſichten bekannt zu machen, die ich im 
vollen Beſitze meiner geiſtigen und morali⸗ 
ſchen Kraft abgefaßt habe. Ich erkläre alſo, daß ich 
mit voller Seele und ganzem Herzen die Geſammtlehre 
der heil. katholiſch-apoſtoliſch-römiſchen Kirche umfaſſe, daß 
Prophezeiungen ſiegreich erhärte. Es kann den Leſern der | ich für immer den Irrthümern Calvins, Luthers und aller 
allgemeinen Kirchenzeitung gewiß nicht anders als höchſt intereſ- übrigen Ketzer entſage, deren verderbliche Lehren den Geiſt 
fant fein, noch einige Details über dieſe neueſte Bekeh-] der Unruhe, der Empörung und Anarchie auf der 
rungsgeſchichte (vergl. A. K. Z. 1822 S. 559, 645.) zu er- [ganzen Erde verbreitet haben. Ich bekenne mich zu den 
halten. Einſender dieſes theilt dieſelben mit, um auf die] heil, Wahrheiten dieſer unfehlbaren, nie entweihten und 


Kirchliche Nachrichten. 
Frankreich. 


Aus dem El ſalß im Januar. Der Uebertritt des 
Herrn von Haller zur katholiſchen Kirche würde auf alle 
nur mögliche Weiſe auch in unſerm Elſaſſe auspoſaunt. 
Zahlreiche Abdrucke des Hallerſchen Briefes an feine Fami— 
lie wurden in Stadt- und Landgemeinden verbreitet; hie 
und da ſogar ſoll von den Kanzeln herab dieſer Brief in 
nuce lden gläubigen Seelen mitgetheilt, und der von dem 
Meophiten gethane Schritt, als ein erfreuliches Zeichen 
einer Zeit, wo bald nur Ein Hirte und Ein Schaafſtall 
ſein werde, mit triumphirender Stimme erhoben worden ſein. 
Zur Ehre unſerer Elſaſſer muß jedoch geſagt werden, daß 
dieſer Uebertritt von Proteſtanten ſowohl, als von vernünf⸗ 
tigen Katholiken auf die gehörige und verdiente Weiſe ge⸗ 
würdigt wurde. Bei einer ſolchen Stimmung darf es nicht 
befremden, wenn auch bei uns die trefflichen Apologien der 
proteſtantiſchen Kirche von den würdigen Profeſſoren Krug 
und Tzſchirner mit der innigſten Theilnahme geleſen 
wurden. —Ein beinahe noch größeres Aufſehen, als die Glau⸗ 
bensveränderung des ſchweizerſchen Reſtaurators, machte die 
Abſchwörungsakte des Herrn Paulus Latour, ehemali⸗ 
gen reformirten Pfarrers von Vordes und Praͤſidenten des 
Conſiſtoriums von Mas d'Azil, im Departemente der Ar— 
riege. Die Ultra⸗Journale, beſonders das Journal des 
Maires, in feinem 147ten No. vom 28ten Sept. 1822, 
beeilten ſich dieſe Nachricht der Welt recht bekannt zu ma⸗ 
chen, als einen neuen glänzenden Sieg, den ihre Partei 
errungen habe, und der die Hallerſchen Behauptungen und 
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makelloſen Kirche, welche. meine Voreltern zu verlaſſen das 
Unglück hatten, „meinem Gotte gebe ich das aufrichtige Ge⸗ 
ſtändniß meiner Irrthümer hin, und hoffe in der Fülle 


ſeiner Barmherzigkeit Vergebung dafür zu erlangen. — Ge⸗ 


genwärtige Erklärung überreiche ich, in aller Ehrfurcht, mei⸗ 


nem gnädigſten Herrn von Clermont Tonnerre, Erz: 
biſchof von Toulouſe, mit der Bitte, mich ſobald als mög⸗ 
liche zu meiner N Abſchwörung zuzulaſſen; von ſei⸗ 
nr tie Li e von ſeinem Eifer und ſeiner erhabenen 

8. erwarte die ſchle unigſte Gewährung dieſer Gna⸗ 


ere Schoos ich, als ihr gehor rſauiſtes Kind, leben und 
ſterben will. Um in einem Worte meine Gedanken auszu⸗ 
ſprechen: ich ſtimme bei und unterwerfe mich mit Geiſt und 


Herz den Ausſprüchen des heil kridentiniſchen Conciliums, 
und bin bereit, die Glaubensnorm, die es ſelbſt aufgestellt 
hat, 0 Inhalte nach zu unterſchreiben. 

tagne, ſemeinde Bordes, Canton Mas ⸗ d' Azil, 
ment der Arriege, den Iten Sept. 1822. 
Paulus 
merkwürdige Aktenſtück, welches man mit dem größten Eifer 


Depar te⸗ 


in mehreren periodiſch⸗politiſchen Zeitſchriften recht welt⸗ g 


kundig zu machen fuchte, Die Art und Weiſe, wie hier der 


Proteſtantismus angegriffen wird, als eine Lehre, die den 0 fra gauate: 


Geiſt der Unruhe, der Empörung und Anarchie auf 
der ganzen Erde ausgebreitet babe, muß nothwendiger 
f Weiſe jedes rechtliche Gemüth empren. Zu dem höchſten 


Grade von gerechtem Unwillen fühlt man ſich aber hinge- Bayeur, Evreux, Seez, Coutances. 


riſſen, wenn man nachfolgenden Auszug aus einem Briefe 
lieſt, der in den Melanges de Religion — die von dem 
kenntnißreichen, zum Theil auf deutſchen Hochſchulen ge⸗ 
bildeten, Pfarrer in Nimes, Herrn Vincent, herausge- 
geben werden —im Octoberheft von 1822, Pag. 197 f. f., 
aufgezeichnet ſteht. „Mein Herr, heißt es daſelbſt, Sie 
müſſen Latours Abſchwörung ausſchließlich feiner gußeror⸗ 
dentlichen Geiſtesſchwäche beimeſſen. Zwei Anfälle brachten 
ihn, der erſte um das Gedächtniß, der zweite um die ein⸗ 
fachſten Begriffe. Unter den unzähligen Anekdoten, welche 
dieſes erhärten, wähle ich nur einige, ganz beſtimmt wahre 
und landkundige aus. Als ich ihn beſuchte, erkundigte er 
ſich wiederholt und zwar in kurzen Abſätzen, nach dem Be⸗ 
finden meines Vaters, den ich ſchon vor 27 Jahren verlo⸗ 
ren habe. Herrn Doundut fragte er, wie es ſeinem 
Manne gehe. Da ihm hinterbracht wurde, wir hätten eine 
Conſiſtorialſitzung gehalten, erwiederte ex 4 bis Hmal hin⸗ 
tereinander auf eine einfältige Art, ach, ja, ach, ja, conſi⸗ 


ſtorial, conſiſtorial, conſiſtorial, (ah, gu, oui, consistoriale, | 


consistoriale.) Nachher richtete er feine Aufmerkſamkeit, wie 
auf einen ihm dunkeln SU, und fragte, was eine Con⸗ 


ſiſtorialſitzung für ein Ding ſei? Ein andermal kopulirte 


er ein Kind, welches ihm zur Taufe dargebracht worden 
war. Noch ein andermal, 


namen des zu taufenden Kindes aufſchreiben, indem er vor⸗ 
gab, 


Mon⸗ 


— Unkerſchrieben | Di 
Latour.“ — Die wäre alfo das allerdings höchſt werden Wü 


frag. 


als er um etwas heller dachte, 
ließ er ſich, aus Mißtrauen gegen ſein Gedächtniß, den Vor⸗ 


er möchte ſich ſonſt wohl im Ausſprechen deſſelben ir⸗ 
ren; man merke ſich, daß dieß gerade am Iten September, 
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am Tage ſeiner Abſchwörung, vorfiel. An oben dieſem T Tage, 
am Iten September, ſchrieb er an den Herrn Präfekten der 
Arriege, um ihn zu bitten, er möge ihm den Betrag ſeines 
Hauszinſes auszahlen laſſen; dieſer ſieben bis acht Zeilen 
lange Brief, den ich geleſen und abgeſchrie ben habe, if 
mehr als erbärmlich, durchaus ohne, Sinn.“ — Eines, in 
phyſiſchem und geiſtigem Betrachte völlig geſchwächten Grei— 
fes — ein unbedeutender Umſtand, den man wohl weislich 
nicht nur zu verſchweigen für gut fand, ſondern wovon man 
ſogar mit frecher Stirne das Gegentheil. behauptete — be⸗ 


den Einkritt in di Gemeinſchaft jener Kirche, in diente man ſich, wie wir hier von einem Augenzeugen er⸗ 


fahren, um der Welt glauben zu machen, daß der Protes 
ſtantismus in den letzten Zügen läge, und daß die Grund⸗ 
ſätze, die er aufſtelle, antiſocial und folglich durchaus irre⸗ 
ligibs wären. O der Schande, mit solchen Waffen zu 
kämpfen! Referent kann dieſen Artikel nicht ſchließen, ohne 
den Wunſch auszudrücken, daß doch recht bald eine franzö⸗ 
ſiſche lm von der gediegenen Tzſchirner'ſchen Schrift: 
mus und Katholicis mus, verfertigt 
(Daß dieſer Wunſch gegenwärtig, erfüllt 
wird, haben wir neulich Nr. 6. angezeigt.) * 
lleberſicht der neueſten Eintheitung der Erzbisthümer 
und Bisthümer Frankreichs. — Paris. (Erzbisthum) Suf⸗ 
Chartres, Meaux, Orleans, Blois, Ver⸗ 
ſailles, Arras, Cambray. Lyon) mit dem. Titel von 
Vienne. (Erb). Suffrag,: Autun, Langres, Dijon, 
St. Claude, Grenoble. Rouen. (Erzb.) Sufras.: 
Sens (Erzb.) Suf 
Troyes, Nevers, Moulins. N heims, (Erzbisthum) 
Suff rag. Soiſſons, Chalons, Beauvais, Amiens. 
Tours. (Erzb.) Suffr a g.: Le Mans, Angers, Rennes, 
Nantes, Quimper, Vannes, Saint⸗Brieur. Bour gs. 
(Erzb.) Suffrag.: Clermont, Limoges, Lu Puy, Tülle, 
St. Flour. Albi. (Erzb.) Suffra g.“ Rodez, Cahors, 
Mende, Perpignan. Bordeaux (Erzb.) Suüffrg g. Agen, 
Agouleme, Poitiers, Perigueux, La Rochelle, Lügon. Auch. 
(Erzb.) Suffra g.: Aire, Tarbes, Bayonne. Toulou⸗ 
ſe und Narbonne. (Erzb.) Süffeag. Lontauban, 
Pomiers, Carcaſonne. Aix mit dem Titel von Arles und 
Embrun. (Erzb.) Suffra g.: Marſeilles, Frejus, Digne, 
Gap, Ajaccio. Beſangon. (Erzb.) Suff ra g.: Stras⸗ 
burg, Metz, Verdun, Belley, St: Die „ Nancy. Awig⸗ 
non. (Erzb.) Suffrag.: Nismes, Valence, Violet, | 
Montpellier, — e hat alſo 14 Erybisthümer und o 
e f 
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Spanien. | 


Madrid, 7. Januar. Die päpſtliche Bulle, bie. eine 
Menge ſwaniſcher Bücher, welche ſich durch ihren philoſophit 
ſchen und die allgemeine Aufklärung fördernden Inhalt aus 
zeichnen, auf den Inder der verbotenen Schriften ſetzt, und 
zugleich den Biſchbfen die Excommunication derjenigen Pa, 
ſonen auferlegt, die ſie leſen würden, hat bei der conſtitu, 
tionell geſinnten Geiſtlichkeit eine große Indignation hen 
vorgebracht; es iſt ſogar davon die Rede, die ſpaniſche 


1 
} 
\ 
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Kirche, wenn auch nicht gerade gänzlich von. der römiſchen 
zu trennen, doch dieſelbe wenigſtens theilweiſe dem Einfluß 
des heiligen Stuhls zu entziehen. = 


Schweiz. 


Die Geiſtlichkeit im Canton Aargau begreift 126 Pfarr⸗ 


geiſtliche und 53 Vikare und Kapläne. 


8 Die Stifte und 
Klöſter ſind: 


die Benediktiner⸗Abtei Muri, 30 Väter 


ſtark, mit 7 Fratres und 5 Laienbrüdern; die Eiſterzien⸗ 


ſer Abtei Wettingen mit 27 Vätern, 3 Fratres und 7 Laien⸗ 
brüdern; das Kollegiatſtift zu Zurzach aus 15, das zu Ba⸗ 
den aus 11, und das zu St. Martin in Rheinfelden aus 6 
geiſtlichen Perſonen gebildet; das. Frauenkloſter Hermet⸗ 
ſchwyl, Benediktinerordens, mit 18 Frauen und J Konvers⸗ 
ſchweſtern; das Frauenkloſter Fahr, Benediktinerordens, 
mit 18 Frauen und 5 Konversſchweſtern; das Frauenkloſter 
Gnadenthal, Eiſterzienſerordens, mit 13 Frauen und 5 
Konversſchweſtern; das Frauenkloſter zu Maria Krönung 
in Baden, Kapuzinerordens, mit 10 Schweſtern und 4 No⸗ 
vizen. Endlich die 2 Kapuzinerklöſter in Baden mit 12 
Vätern, 7 Fratres und 2 Laienbrüdern, und in Bremgar⸗ 
ten mit 8 Vätern und 5 Laienbrüdern. / 5 


Italien. 


Der kürzlich in Ankona, im Kirchenſtaate, mit mehre⸗ 
ren Prieſtern angekommene griechiſche Erzbiſchof von Patras 
ſoll mit dieſen abgeſendet ſein, um in Rom über eine Ver⸗ 
einigung der griechiſchen Kirche mit der Römiſch-Katholiſchen 
zu unterhandeln. (Dieſes bedarf noch ſehr der Beſtätigung.) 
(Schwäb. Merkur). i 


Deutſchland. 


Aus Kurheſſen. Von dem kurfürſtl. Conſiſtorium 
der Provinz Niederheſſen iſt unter dem Alten Juli 1822 
folgendes Ausſchreiben an die ihm untergebene Geiſtlichkeit 
erlaſſen worden: „Durch die jetzige Wohlfeilheit des Brannt— 
weins iſt die Conſumtion deſſelben ſo ſehr vermehrt worden, 
daß für die Geſundheit und die Sittlichkeit des Volkes große 
Nachtheile zu erwarten ſtehen, wenn nicht deſſen Genuß be⸗ 
ſchränkt wird. Es hat ſich deßhalb kurfürſtl. Regierung der 
Provinz Niederheſſen veranlaßt gefunden „durch ein Aus⸗ 
ſchreiben die ſchon früher gegen den übermäßigen Genuß des 
Branntweins erlaſſenen Verordnungen von Neuem einzu⸗ 
ſchärfen. Da nun auch die Prediger nach dem F. 10. der 
Verordnung ſtallt gemeinen Aus ſchreibens 
vom ten Februar 1726, und dem §. 5. der Ver⸗ 
aronung vom 26ten Februar 1754 bei der Hand⸗ 
habung dieſes Theils der Sitten -und Geſundheits-Poli⸗ 
zei mitwirken ſollen: fo machen Wir es Ihnen zur Pflicht, 
auf die Befolgung der gedachten Paragraphen ſtreng zu wa⸗ 
chen und an die Prediger Ihrer Claſſe (Inſpektur) die deß⸗ 
halb nöthigen Berfügungen zu erlaſſen.“ — Die, hier zur 
ſtrengſten Befolgung in Erinnerung. gebrachten Paragraphen 


* 


halb anfeinden, 


ol 


(der beiden angezogenen Verordnungen von den Jahren 4720 
und 1754 lauten ſo: „Ferner gebieten Wir auch denen Prew 
digern, daß ſie jedesmal die Presbyterien zu rechter Zeit, 
mit und neben denen des Orts wohnenden Beambten, halten, 
und dabei mit gebührendem Eifer und Sorgfalt dergeſtalt 
verfahren, wie es die Presbyterialordnung (vom 1. Februar 
1657) heilſamlich mit ſich bringt „als welche deshalber, if 
daß ſie in allen Clauſulen genugſam bekannt werde, n 
wenigſten Einmal im Jahre (wie darin Tit. VI. ausdrück⸗ 


lich geboten) öffentlich zu verleſen und darüber ſteif zu hal⸗ 
‚ten iſt; Damit aber die Senjores deſto 


frei⸗ und williger 
die vorfallenden Laſter anzeigen mögen, ſo ſollen dieſelben 
von der weltlichen Obrigkeit gegen diejenigen, welche ſie deß⸗ 
kräftig geſchützt werden; Wobei denn von 
den Predigern die Seniores, hingegen von den Beambten 
gelegentlich bei denen Rugegerichten und ſonſten, Greben. 
und Vorſtehere, ob und wer in ihrer Gemeinde offenbare 
Laſter etwa begangen habe? befraget, daneben auch wohl 
erinnert werden ſollen, nicht nur die Huxer und Ehe. 
brecher, ſondern auch Vollſaufer, Fluch er und wel⸗ 
che den großen Gott läſter n, oder deſſen heiligen Namen 
mißbräuchlich ſchier ſtets im Munde führen, Item die, ſo 
ihren Eltern ohngehorſamlich ſind, und wie der⸗ 
gleichen offenbare Sünder mehr zu nennen, wohl in Obacht 
zu nehmen, mithin ohne einige Nebenabſicht, namhaft zu 
machen u. ſ. w.“ (S. Sam ml. He ſſ. La ndes⸗Ord⸗ 
nungen. Caſſel 1777. Th. 3. S. 987). — „Endlich haben 
auch die Prediger und Kirchenvorſteher ihres Orts eben ſo⸗ 


wohl auf dergleichen Stadt- und Dorfsrüchtige Trunken⸗ 
bolde Obacht zu nehmen, und dieſelben ernſtlich zur Beſ⸗ 


ſerung anzumahnen, mit der Verwarnung, daß fie wibri⸗ 
genfalls zum Gebrauche des heiligen Abende 
mahls und denen chriſtlichen Werken, nicht z u⸗ 
gelaſſen, noch auch ihnen, nach ihrem Ableben, ein 
Chriſtliches Begräbniß verſtattet werden ſoll 
u. ſ. w.““ (S. Samml. Heſſ. Land⸗Ord., Caſſel 1754 
S. 94.) — Obiges Conſiſtorialausſchreiben, und die dadurch 
geſchehene Einſchärfung von einem Theile des Inhaltes der 
angeführten beiden Heſſiſchen Landesordnungen, giebt zu 
verſchiedenen Bemerkungen Anlaß, von denen es zeitgemäß 
ſein möchte, ſie in Kürze hier zur Sprache zu bringen. 
Die ſtrenge Haltung der Presbyterien wird alſo hier 
aufs Neue befohlen und den Predigern zur heiligen Pflicht 
gemacht, als ein Mittel, dem immer weiter um ſich grei⸗ 
fenden Sittenverderben der Gemeindeglieder Einhalt zu 
thun. Und gewiß, wo die ſogenannte Ohren- oder 
Privatbeichte, die, wenn fie nur paſſend eingerichtet 
wird und mehr iſt, als Schlendrian, zuverläſſig ihr Gutes 
hat, nicht mehr Statt ſindet, wie heutiges Tages in ei⸗ 
nem betzächtlichen Theile der proteſtantiſchen Kirche: da 
dürfte die Presbyterialverfaſſung und deren zeik⸗ und zweck⸗ 
gemäße Einrichtung mehr, als hinlänglichen, Erſatz feiften 
für jenen Verluſt. Keine Predigt, kein zuſammenhaͤngen⸗ 
der Caſualvortrag, kein Hausbeſuch, der in jetziger Zeit 
ohnehin ſein Bedenkliches hat, keine Warnung von Seiten 
des Predigers oder eines einzelnen Aelteſten unter 4 Aus 
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gen — richtet das aus, was die Zuredung vor verſammel⸗ 


tem Presbyterium, was auch ſchon die Beſorgniß, vor dag 
ſelbe geladen zu werden, bei Gemeindegliedern, die einen 
anſtößigen Wandel führen, ausrichtet. Zu ſagen: „Dieſe 
Verfaſſung beſchränkt die proteſtantiſche Freiheit;“ damit 
würde man zu erkennen geben, daß man ſich von der Ver⸗ 
fong ſelbſt nur eine verworrene, oder durchaus falſche, 
Wesgellung macht. Nicht der proteſtantiſchen Freiheit, 
die unter anderem auch darin beſteht, daß man die Freien 
von den Unfreien abzuſondern, die Letzten frei zu machen, 
und die Erſten gegen den verderblichen Einfluß der Letzten 
zu verwahren ſucht, wohl aber der unproteſtantiſchen Frech⸗ 
heit, der kirchlichen Willkühr, dieſem Tode aller wahren 
und peredelnden Kirchlichkeit, kann und ſoll eine weiſe Pres⸗ 
byterialverfaſſung Einhalt thun. Das hat fie ſchon zu der 
Apoſtel Zeiten gethan; das that ſie im Zeitalter der Re⸗ 
formation, die aus den Grundſätzen der vernünftigen Pres⸗ 
byterialeinrichtung hervorgieng; das wird ſie ſo lange thun, 
ſo lange ſie in gebührendem Anſehen erhalten und im Geiſt 
und Sinn des reinen Evangeliums mit Kraft und Würde 
in Anwendung gebracht wird. — Unter andern Laſtern, de⸗ 
nen die ſtrenge Haltung der Presbyterien entgegen wirken 
ſoll, wird in der Verordnung vom Jahr 1726 des Un ge⸗ 
borfams der Kinder gegen die Eltern, aber nicht 
der Pflichtvergeſſenheit der Letzten gegen die 
Erſten, beſonders gedacht. Der Grund davon ſcheint der 


zu ſein, daß noch vor 100 Jahren ſeltener dieſe, als jener, 


Anlaß zu Beſchwerden gab. Jetzt möchte es anders ſein. 
Nichts thut, nach des Einſenders Erfahrung, dem kirchli— 
chen Leben mehr Abbruch, als gerade die Pflichtvergeſſenheit 
der Eltern gegen ihre Kinder. Dieſe ſind faſt durchgehends, 
fo lange ſie Schule, Katechiſation, Confirmandenunterricht 
beſuchen, recht brav und recht gut. Kräftig wirkt die Reli⸗ 
gion auf ihre zarte Herzen. Die Eltern ſcheuen ſich vor 
Prediger und Lehrer, ihre Kinder zu mißbrauchen. Kaum 
ſind dieſe confirmirt und der Schule entlaſſen: ſo werden 
ſie zum Betteln, zum Stehlen, zum Lügen und Betrügen, 
zu hundert andern Laſtern recht eigentlich erzogen und abge⸗ 
richtet — nicht etwa blos durch das böſe Beiſpiel der El⸗ 
tern und anderer Erwachſenen, ſondern, wie unzählige Fäl⸗ 
le beweiſen, durch Drohungen, durch Hunger, durch Schlä⸗ 
ge, durch die gröbſten Mißhandlungen. Nein! dieſe 
Wurzel alles Böſen wird durch keine Schulverbeſſerungen, 
und meinte man es mit ihnen noch ſo ernſtlich und auf— 
richtig, ausgeriſſen; ihr kann nur durch eine lebendige Kicch⸗ 
lichkeit, und alſo durch eine vernünftige Presbyterialverfaſ⸗ 
jung, wenn dieſe von dem Arm der weltlichen Obrigkeit kräf⸗ 
tig unterſtützt wird, Einhalt geſchehen. — In der angezoge— 
nen Verordnung v. J. 1754 wird den Predigern die An⸗ 
drohung des Ausſchließens vom heil. N ahle, 
von denen chriſtlichen Werken (von welchen ), ſo wie 
die Verſagung eines chriſtlichen Bgräbniſſes, als 
das Mittel, der Völlerei und andern Laſtern entgegen zu 
wirken, eingeräumt. Hier bietet ſich einem der Gedanke 
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mit jenem und biefer verbundenen Akte, nach Bewandniß 
der Umſtände, wirklich zu verſagen, und nicht blos mit der 
Verſagung derſelben zu drohen. Doch — davon abgeſehen, 
ſo entſteht die Frage: wie viel wird man, zur Ausrottung 
des Laſters, durch Verſagung des heil. Abendmahls und anı 
derer chriſtlichen Werke, in einem Zeitalter ausrichten, wo 
gerade die Trunkenbolde, Hurer, Ehebrecher, den Eltern 
Ungehorſame, Wucherer, Betrüger, Diebe u. ſ. w. von Kix 
che und Abendmahl, ungewarnt und unbedroht, fich ſelbſt 
ausſchließen? Eine ganz eigene, Strafe, oder Correction, 
die der, an welchem ſie vollzogen werden ſoll, freiwillig und 
mit Vergnügen ſich ſelbſt zudiktirt, oder welcher er ſich, 
ohne alle Zuerkennung, unbedenklich unterwirft! — Keine 
andere Bewandniß hat es mit der Verſagung eines chriſt 
lichen Begräbniſſes zu einer Zeit, wo in allen großen 
und den meiſten kleinen Städten das Beerdigen mit Ge 
ſang und Klang, mit Leichenpredigt und Parentation, ganz 
aus der Mode gekommen iſt; zu einer Zeit, wo es mans 
cher vor ſeinem Tode ausdrücklich anordnet (zu Marburg 
war dieſes noch im Jahr 1822 mit einem der angefehen 
ſten Einwohner der Stadt der Fall), nicht auf dem gewöhn— 
lichen Todtenhofe, oder unter feinen Mitmenſchen und Mit, 
chriſten, überhaupt fo wenig chriſt lich (in des Wortes ge 
wöhnlichem Sinne genommen), wie möglich, beerdigt zu 
werden. Gewiß, der Geiſt und die Eigenthümlichkeiten des 
gegenwärtigen Zeitalters müſſen bei dergleichen, die Be 
rufsgeſchäfte des Predigers betreffenden, Verfügungen wohl 
berückſichtigt werden, wenn mittelſt ihrer etwas weſentlich 
Gutes zu Stande gebracht, dem Sittenverderben entgegen 
gearbeitet, ein echt kirchliches Leben mit feinen veredelnden, 
und beſeligenden Folgen bewirkt, — und nicht etwa nut 


ein altes Kleid mit neuen Lappen verſehen und dadurch die, 


Abnutzung und Untauglichkeit deſſelben für die jetzige Zeit 
erſt recht in die Augen fallend gemacht werden ſoll. 

Aus dem Badiſchen. Da in dem Großherzogthum 
Baden darüber Zweifel entſtanden war, welche Gebühren die 
Pfarrer der beiden chriſtlichen Confeſſionen für die Einträge 
in die bürgerlichen Standesbücher anzuſprechen hätten, fo if 
unter dem bten December 1822 verordnet worden, daß die 
Pfarrer, welche die herkömmlichen Stolgebühren zu beziehen 
haben, für die Einträge in die Kirchenbücher und Führung 
deren Duplikate keine beſondere Belohnung zu fordern bi 
rechtigt, ſolche Einträge vielmehr ex officio zu beſorgen ven 
pflichtet ſind. Nur in jenen Fällen iſt es denſelben geſtat— 
tet, eine Belohnung von 24 kr. für den protokollariſcheſ 
Eintrag zu beziehen, in welchen fie die Einträge nur il 
der Eigenſchaft weltlicher Beamten des bürgerlichen Stall 
des, z. B. bei den Israeliten, beſorgen. 4 

Der Einwohner Schmitz zu Waldorf, hat der Pfarrfin! 


che zu Sechtem, zur Stiftung eines Anniversarii, ein Kapital 


von 200 Fr., und die Ehefrau Schlöſſer, der evangellſch 
refornſirten Gemeinde in Köln, ein Kapital von 1500 Fr., und 
der evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde ein ſolches von 300 Fr, 
deren Gatte aber zur Stiftung einer Predigen Wittwen⸗Kaſſ⸗ 


von ſelbſt dar: wem man das Predigtamt, die Seelſorge, für die in Koln vereinigte evangeliſche Gemeinde, ein AH 
Anvertraute, den ſollte man doch auch dazu berechtigen, die } pital von 700 Rthlr. Kleviſch vermacht. | 
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